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606 DIE BERNER WOCHE

Bronze=Urne oon 6räd>wil bei ITCeikird). (ifenzeit.)

fd)Iub auf Die .ftulturoerbältniffe, tri berten bie SOhenfchen

ber jüngeren Sron3e3eit gelebt babert mögen. So bat man
bei St. fOtorib im ©ngabin in Serbinbung mit Sron3e=
gegenftänben eine uralte böl3erne Raffung ber joeilquelle
entbedt, bie beroeift, bah jebon bie Sron3emenfcben bie ijjeil»
traft bes SBaffers 3U fd)äben muhten.

Das fötetall brachte balb einen Iriegerifdjen ©eift
in bie IDtenfcbbeit. Die 3ablreidjen Scbmerterfunbe be»

roeifen 'Dies. Dod) bradée es gerabe ber Sinn ber Sßaffe,
bie lein alltäglidjer ©ebraudjs» unb Subgegenftanb ift,
fonbern mehr ein Reifer unb ©efäbrte unb bas Spmbol
bes 3raft» unb fötachtgefübls, mit ficht, bah bie Schroetter;
unb Doldje unb füteffer, bie Sfeilfpifren unb Speere mitj

einer geroiffen Siebe gearbeitet mürben, bab fie feböne

formen unb Seqierungen aufroiefen. (Sgl. Slbb. S. 605.)
Dab bie it er a mit mit ber iötetallurgie gleid)3eitig

aufbiübte, brachten bie ©rfinbung ber Döpferbrebfcheibe unb
bie ©ntbedung ber Farben mit fid). Der itrug aus Däger»
roilen (f. SIbb. S. 605) ift ein mariantes Seifpiel oon Döpfer»
lunft aus ber ©ifen3eit. ©r labt in feiner pracbtoollen
roten Semalung erlennen, bab aud) bie bilbenbe itunft
fdjon auf relatio bober Stufe ftanb. ©ine realiftifd) gebal»
tene grauenftgur ftebt mit eleganter Haltung oon itopf unb
Slrmc 3U)ifd)en fJMmetten unb SpiraI=Ornamenten. Das
Srunlftüd aber aus ber jüngften ©ifen3eit barg Serner
Soben. ©s ift bie Sron3eurne oon ©räcbroil (bei
Steilird)). 3e 3toei Seoparben bilden bie Geniel. Sim Sals
ift ein gröberes SilbtoerE fichtbar. 3n ber SJtitte ftebt
eine ©öttin mit itrorte unb fyliigeln. Sie bäht in beiden
Sänben je einen Safen, bas Sinnbild ber grudjtbarleit.
3roei Söroen fiben ihr 3ur Hechten unb 3ur Sinlen. Sluf
ibrent Saupte ftebt ein Stbler. Sluf 3toei Schlangenleibern,
bie über Den Urnenranb binaus3üngeln, fteben in fpm»
metrifcher SBieberbolung bes untern Söroenpaares abermals
3toei Söroen.

* **
Sßir haben bie obige Darfteilung über bie ©runb»

3üge ber llrgefd)id)te ber itunft — in ber mir uns unroefent»
liehe Deile roie bie über bie Sernftein» unb ©lasbearbeitung
unb bie S0tûn3Ïunft gefdjenït — aus Dem grob3ügig ange»
legten SBerle „Die ©ntroidlung ber itunft in ber Schüret"
3ufammengefteIIt. Das „Such ift tm Sluftrag ber ©efell»
fchaft fchroei3erifcher 3«id; entehret oon einer Stn^ah)I nam»
bafter oftfdöroei3erifd)er ©elehrter oerfabt unb heraus»
gegeben morben. ©s enthalt auf 468 ©roboltaofeiten bie

gau3e <Sefdjid)te ber fchroeiaerifchen itunftentroidlung bis 3ur
©egenroart. Sluf bie llrgefdfichte folgt bie Darftellung ber
römifch=beIoetifd)en itunft, bann bie ber altdjriftlidjen itunft.
Den breiteften Saum nimmt bie itunft bes SRittelalters
ein mit Den bochintereffanten itirchenbauten ber Sdjroei3,
bie uns nod) oiel 3U roenig belannt finb. Das itapitel ift
eine roabre gmnbgrube lulturbiftorifdjer Datfadjen. llnfer
Sterner SRünfter erfährt hier eine treffliche SBiirbigung.
Selbftrebenb lommen neben ber Saulunft bes fötittelalters
aud) bie fötalerei unb Slaftil unb in oor3ügIid)er SBeife
aud) bas itunfthanbroerï 3ur ©eltung. Dem Sarod unb
ber SoIoIo3eit oerbanlt bie Sd)roet'3, insbefonbere bie Stabt
Sern, eine Stenge herrlicher itunftroerle. Sie finb im Suche
gebührend in Sßort unb Silb geroiirbigt. 3m lebten Slb»

fdjnitt, im itapitel über bie Heiqeit, fällt namentlich bie
oertiefte Darftellung ber bildenden itunft auf. ©ine reiche
tÇûIIe prächtiger Slbbilbungen unterftübt hier Den Dert.
Ueberbaupt ift bas Sud) illuftratio meifterlid) ausgeftattet
(441 3Iluftrationen). ©s qualifiziert fid) baburch in hohem
©rabe als ©efdjenlbucb, auf bas aufmerïfam 3U machen
mir uns 3ur angenehmen Sflidft machen. DaS Sßerf roirb
Pott ber gebr'fdjen Sudjbanblung in St. ©allen Oerlegt unb
Eoftet gr. 12. H. B.

6renz|cl)iPierigk(ziten.
Don Dr. £. T.

Sor Dem ©ingang bes Deinen norbbeutfehen ©reu3=
babnhofs ©Iten flauten fid) einige breibig Setfonen, itauf»
leute, 3uben, einige armfelige Slusroanberer aus Dem beut»
fdjen Often ober aus Solen nebft ein paar andern Seifenden.

„3d) muff bie £errfd)aften bitten, einen ©ang freizu»
halten, Damit bie Seamten burdjïommen!"

Der Sanbfturmmann, ber, feitengeroebrberoaffnet, an
ber Düre ftanb, fagte es bereits 3um Dritten fötal mit
nadjbrüdlicber Ungeduld unb mit befonberer Setonung bes

SBortes „Seamten". Son 3eit 3U 3eit gab er Den ©ingang
frei unb lieb eine ober 3toei ber barrenben Serfonen mit
ihrem ©epäd burd)fd)Iüpfen.

Itlirrenben Schrittes gingen ein paar Unteroffqiere mit
gläiqenben groben 9tidelfd)ilbern auf ber Sruft auf Dem

ausgetretenen Senon bin unb her. Sin ber Dür ftanb ein
)5err in fReifelleibern, mit Stod unb Sanama — roie fid)
fpäter berausftellte: ein Offizier in 3toiI, ber Äommanbant
bes Sabnbofbetachements.

vie Keksen

kronre-ilrne von Krâchuiil bei INeikirch. lKisen^eNN

schluß auf die Kulturverhältnisse, in denen die Menschen
der jüngeren Bronzezeit gelebt haben mögen. So hat man
bei St. Moritz im Engadin in Verbindung mit Bronze-
gegenständen eine uralte hölzerne Fassung der Heilquelle
entdeckt, die beweist, daß schon die Bronzemenschen die Heil-
kraft des Wassers zu schätzen rouszten.

Das Metall brachte bald einen kriegerischen Geist
in die Menschheit. Die zahlreichen Schwerterfunde be-
weisen dies. Doch brachte es gerade der Sinn der Waffe,
die kein alltäglicher Gebrauchs- und Nutzgegenstand ist,
sondern mehr ein Helfer und Gefährte und das Symbol
des Kraft- und Machtgefühls, mit sich, daß die Schwerter^
und Dolche und Messer, die Pfeilspitzen und Speere mits

einer gewissen Liebe gearbeitet wurden, daß sie schöne

Formen und Verzierungen aufwiesen. (Vgl. Abb. S. 605.)
Daß die Keramik mit der Metallurgie gleichzeitig

aufblühte, brachten die Erfindung der Töpferdrehscheibe und
die Entdeckung der Farben mit sich. Der Krug aus Täger-
wilen (s. Abb. S. 605) ist ein markantes Beispiel von Töpfer-
kunst aus der Eisenzeit. Er läßt in seiner prachtvollen
roten Bemalung erkennen, datz auch die bildende Kunst
schon auf relativ hoher Stufe stand. Eine realistisch gehal-
tene Frauenfigur steht mit eleganter Haltung von Kopf und
Arme zwischen Palmetten und Spiral-Ornamenten. Das
Prunkstück aber aus der jüngsten Eisenzeit barg Berner
Boden. Es ist die Bronzeurne von Grächwil (bei
Meikirch). Je zwei Leoparden bilden die Henkel. Am Hals
ist ein größeres Bildwerk sichtbar. In der Mitte steht
eine Göttin mit Krone und Flügeln. Sie hält in beiden
Händen je einen Hasen, das Sinnbild der Fruchtbarkeit.
Zwei Löwen sitzen ihr zur Rechten und zur Linken. Auf
ihrem Haupte steht ein Adler. Auf zwei Schlangenleibern,
die über den Urnenrand hinauszüngeln, stehen in sym-
metrischer Wiederholung des untern Löwenpaares abermals
zwei Löwen.

» »
-l-

Wir haben die obige Darstellung über die Grund-
züge der Urgeschichte der Kunst — in der wir uns unwesent-
liche Teile wie die über die Bernstein- und Glasbearbeitung
und die Münzkunst geschenkt — aus dem großzügig ange-
legten Werke ,,Die Entwicklung der Kunst in der Schweiz"
zusammengestellt. Das .Buch ist im Auftrag der Gesell-
schaft schweizerischer Zeichenlehrer von einer Anzahl nam-
hafter ostschweizerischer Gelehrter verfaßt und heraus-
gegeben worden. Es enthält auf 463 Großoktavseiten die

ganze Geschichte der schweigerischen Kunstentwicklung bis zur
Gegenwart. Auf die Urgeschichte folgt die Darstellung der
römisch-helvetischen Kunst, dann die der altchristlichen Kunst.
Den breitesten Raum nimmt die Kunst des Mittelalters
ein mit den hochinteressanten Kirchenbauten der Schweiz,
die uns noch viel zu wenig bekannt sind. Das Kapitel ist
eine wahre Fundgrube kulturhistorischer Tatsachen. Unser
Berner Münster erfährt hier eine treffliche Würdigung.
Selbstredend kommen neben der Baukunst des Mittelalters
auch die Malerei und Plastik und in vorzüglicher Weise
auch das Kunsthandwerk zur Geltung. Dem Barock und
der Rokokozeit verdankt die Schweiz, insbesondere die Stadt
Bern, eine Menge herrlicher Kunstwerke. Sie sind im Buche
gebührend in Wort und Bild gewürdigt. Im letzten Ab-
schnitt, im Kapitel über die Neuzeit, fällt namentlich die
vertiefte Darstellung der bildenden Kunst auf. Eine reiche

Fülle prächtiger Abbildungen unterstützt hier den Tert.
Ueberhaupt ist das Buch illustrativ meisterlich ausgestattet
(441 Illustrationen). Es qualifiziert sich dadurch in hohem
Grade als Geschenkbuch, auf das aufmerksam zu machen
wir uns zur angenehmen Pflicht machen. Das Werk wird
von der Fehr'schen Buchhandlung in St. Gallen verlegt und
kostet Fr. 12. kck. L.

Sren^fchwierigkeiten.
von vr. e.

Vor dem Eingang des kleinen norddeutschen Grenz-
bahnhofs Elten stauten sich einige dreißig Personen, Kauf-
leute, Juden, einige armselige Auswanderer aus dem deut-
scheu Osten oder aus Polen nebst ein paar andern Reisenden.

„Ich muß die Herrschaften bitten, einen Gang freizu-
halten, damit die Beamten durchkommen!"

Der Landsturmmann, der. seitengewehrbewaffnet, an
der Türe stand, sagte es bereits zum dritten Mal mit
nachdrücklicher Ungeduld und mit besonderer Betonung des

Wortes „Beamten". Von Zeit zu Zeit gab er den Eingang
frei und ließ eine oder zwei der harrenden Personen mit
ihrem Gepäck durchschlüpfen.

Klirrenden Schrittes gingen ein paar Unteroffiziere mit
glänzenden großen Nickelschildern auf der Brust auf dem
ausgetretenen Perron hin und her. An der Tür stand ein
Herr in Reisekleidern, mit Stock und Panama — wie sich

später herausstellte: ein Offizier in Zivil, der Kommandant
des Bahnhofdetachements.
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Slllmählich lid)tet fiel) bie Queue. Der Unteroffizier
toinït; id) habe bie ©bre, in Den Stationsraum ©Iten eiu»

treten 3U bilrfen.
Durdj Slbfchrantung mit ©änten unb Satten ift aus

bem mähig großen ©aum ein langer, mehrfach gerounbener
Doppelgang entftanben, in Dem bie ©eifenben ber fHeitje
nad) oon neun ober 3ehn Unteroffi3ieren, Offneren unb
Solbaten in näheren Slugenfdjein genommen werben. 3u=
nädjft tommt bas ©epäd an bie ©eilje. 3n 5riebens3eiten
pflegte ber 3oIlbeamte 3U fragen: „©idjts 311 oer3olten?",
unb wenn es hodjging, fo wühlte er ein tiein wenig in ber
fiebertafdje herum. Befühlte fid) allenfalls ben ©oben Der»

felben unb lieh es bann gut fein. 3ebt aber beifft es aus»
paden! Der ©îann oor uns räumt tur3erhanb £emben,
Crageu, ©tanfdjetten, Unter3eug auf bie fchmubige ©aut
heraus, auf ber foeben nod) ein oftelbifcher Slusmanberer all
feinen Crarn aus einem Dud) oon bebentlicher garbe heroor»
geholt hotte.

„Slber id) bitte Sie, fdjonen Sie bodj meine SBäfdje!"
,,©ifd)t 3U bitten. Saben gemeffenen ffiefehl!"
„©teine SBäfdje 3U befdjmuben?"
Der ©tann fdjaut mid) priifenb an
„3bre Sadjen genau nad)3ufehen!"
©teine ©eifeljanbbüdjer, bie ©eifelettüre, einige 3ei=

tungen aus Deutfdjlanb, fowie bie Drudfadjen uub bitten,
bie meinem ©earned Dienten, werben oon bem Seamten
aufgeftapelt unb einem anbern ©eamten htnübergereidjt.

„Sinb bie 3oIIpfIid)tig?"
„Stein, aber fie Dürfen nidjt über bie ©rense."
„Slber id) bitte Sie: Deutfche 3eitungen! Die ,,©of»

fifche" unb bie „Cölnifdje" unb bie „Sugenb". Unb meine
©eifeljanbbüdjer! Die tann ich öod) nicht hier laffen! Unb
erft bie Sitten! Ohne bie Sitten tann idj bodj an ber
Sifeung nicht referieren!"

©tit einer unerhörten ©eringfdjätzung gegen all biefe
oorgebrachten Selbftoerftänblichteiten 3udte ber ©tann bie
Sich fein.

„SBir haben gemeffenen ©efebl! SBen Den Sie fich ba
Drüben an ben Serrn ©eamten!"

31ha! — bent idj mir, ber wirb Dir alle biefe für bie
Sicherheit bes beutfdjen ©eidjes gäit3lidj harm» unb belang»
Iofen, für mich aber aufserordentlich wichtigen Sädjeldjett
3urüderftatten. Unb wenn er allenfalls bie oerfdjiebenen
offi3iöfen unb fonftigen 3eitungen beanftanben follte, na ja!

3d) werbe oor einen Offizier hirtgefchoben, ber meinen
©ah aufs minutiöfefte reoibiert. ©holographie mit 3wei
Stempeln? Stimmt, ©erfönlidje Unterfdjrift? — „Sitte,
fchreiben Sie hier 3hren Stamen!" — Scheint auch 3u
ftimmen. — ©erfonalien, ©eife3iel, bioerfe llnterfdjriften unb
Stempel ber ©oIi3eibirettion, Des ©oIi3eitommanbos, bes
©lahtommanbos, ber Confulate: alles ba. 3m Signalement
ift über Sllter, ©röhe, jjjaare, Slugen, ©afe, ©iunb, Cinn,
©efidjt unb befonbere ©terÎ3eid)en bes ©ahintjabers ein»
Iählt'dje Slustunft gegeben. Die abfolute ©djtheit ber ©hoto»
graphie unb ber Unterfchrift ift ebenfalls befonbers be3eugt.
3wei Confuln haben bie Steife mit Stempel unb Unter»
fdjrift für 0fr. 8.75 geftattet.

Der Offerer fdjeint nichts einwenben 3U tonnen unb
übergibt ben ©ah ftillfdjweigenb einigen tontrollierenben
Solbaten. jçjier werbe ich über Sllter, ^ertunft, Stanb,

Die Kriegsi
Die ®rieg§mäfd)erei Sern erlebigt jebc SBoche girta

600 Sädlein, bie burdjfdjnittlid) 6 Stüd SBäfche enthalten.
SBenn bie Sädlein rechtzeitig, b. h- Samstag eintreffen,
fo erfolgt bie Stüdfenbung in 5 Dageti, alfo am folgenben
Donnerstag. Sluher ben fehr zahlreichen ©rfahftüden wer»
ben ie nadj bem Stanb ber Sanaven — früher öfter als

3iel unb namentlich über ben 3 toed ber Steife eingehenb
eraminiert. — „fieljrer? — Sie führen ja ben Doftortitel?
SBie tarnt bas ftimmen? — „Schreiben Sie meinetwegen:
Oberlehrer!" - „Sich fo!"

Der ©tann nidt befriebigt. ©s ift ihm gelungen, eine
3ntorrettheit aufsubeden. ©ine 3ntorrettheit ift immer auch
eine nidjt 3U bulbenbe ©ngeljörigteit, 3umal in Criegs3eiten.
3ch werbe mid) alfo tünftig hüten müffen, mich als „fiehrer"
aus3ugeben.

©ad)bem bas ©xamen Drei 3nftan3en paffiert hat,
werbe id) 3U bem ©eamten hlngefdjoben, ber oorhin meine
Südjer unb Sitten in ©mpfang genommen hat. Slber ftatt
mir biefe 3urüd3ugeben, intereffiert fid) ber ©tann für mein
©ortefeuitle unb bittet midj, meine fämtlichen Dafdjen 3U

entleeren, ©s fehlte mirtlidj nichts, als bah er ba3U noch

„Dänbe hoch!" befohlen hätte, um mich in bie 3eiten 3urüd»
3uoerfehen, wo ich Stinalbo Stiualbini gelefen habe. 3ebes
tleinfte fjrehdjen ©apier, ob befdjrieben ober nidjt, jebe ©ifit»
tarte, ob eigene ober frembe, wirb befchlagnahmt.

„Slber ich bitte Sie, biefe ©apiere, finb für ben 3toed
meiner Steife gan3 unerlählid)!"

„Sie tonnen fie nachfenbien laffen."
,,©ott fei bant! SBartn werbe ich fie aber erhalten?"
„3n fünf bis fedjs Dagen, aber ohne ©ewähr!"
„Um ©otteswillen! 3dj muh ja in Drei Dagen 3urüd»

tehren."
„Dann tonnen Sie fie hier wieber abholen — wenn

fie nicht beanftanbet werben."
3d) war glüdlid), bie Sitten unterwegs mehrfach nach»

gefehen 31t haben. Das SBefentlichfte glaubte id) für ben
Stotfall im ©ebädjtnfs 3U haben. Dier hörte bodj jebe
©efdjlagnahme auf.

„Slber bas Cursbud) unb Die Steifeljanbbüdjer werben
Sie bodj mit3unehmen geftatten?"

„©leibt alles hier! Den ©rieben „Storbweftbeutfdjlanb"
tonnen Sie überhaupt nicht mehr 3urüdbetommen, beoor
ber Crieg 3U ©nbe ift. Sie tonnen ihn allenfalls an eine
3hnen betannte ©erfon in Deutfd)Ianb fenben."

„Slber bas hollänbifche ©eifebudj, ber hollänbifche
Sprachführer?"

„©leiben hier!"
„3um Donnerwetter! Das ift ja ber reine —"
©tein Sreunb unb ©eifebegleiter ftieh mid) in bie Seite,

©r ladjte übers gan3e ffiefidjt. Selbft feine ©llbogen Iahten
mit. „Schaff Dir teine Unannehmlichteiten!" raunte er mir
ins Ohr. Dann 3eigte er mir mit einem ungeheuren ©er»
gnügeri eine 3ünbhol3fdjadjteI, auf ber er bie fdjwe^erifche
grirma hatte ausfrahen müffen, um fie überhaupt nad) Soi»
lanb hinüber retten 3u tonnen. Slber er gab mir gleicfoeitig
einen Doppelten ©ippenftoh, Damit ich nicht herausplatze.

3u guter fieht tarn wahrhaftig auch bas „£>änbe hoch!"
nodj an bie ©eihe, genau wie im Cinematograph utib bei
Slinatbo Stiualbini. ©in baumlanger Unteroffi3ier fuhr mir
unter ben ©od, befühlte ben £eib, burdjfudjte alle Dafdjen.
©s war nichts 3U finben, unb ich betam ben fiaufpaf).

Dem hollänbifdjen Conbutteur, ber mir gleich Darauf
mit einem freundlichen, oielfagenben ©ädjeln meine fîahr»
tarte tupierte, märe ich' beinahe um Den Sais gefallen, fo
ftart waren in ber legten halben Stunbe meine Spmpatljien
für biefes wadere neutrale ©öltlein geftiegen. (Schluf) folgt.)

// r i '

jeht — hie unb ba ein „fianbjäger", eine Dafel Schotolab'e,
ein ©ädlein Stumpen, ein Stüd Seife, gute fiettüre uub
Dergleichen willtommene Sadjen in bas Sädlein gefegt, um
ben armeu „©erlaffenen" aud) in biefer §infid)t bie for»
genbe ©tutter 311 erfehen. ©efonbers freigebig war bie
Criegswäfcherei Iehte SBeihnacht, wo jeber „Cunbe" nebft
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Allmählich lichtet sich die Queue. Der Unteroffizier
winkt: ich Habs die Ehre, in den Stationsraum Elten ein-
treten zu dürfen.

Durch Abschrankung mit Bänken und Latten ist aus
dem mähig großen Raum ein langer, mehrfach gewundener
Doppelgang entstanden, in dem die Reisenden der Reihe
nach von neun oder zehn Unteroffizieren, Offizieren und
Soldaten in näheren Augenschein genommen werden. Zu-
nächst kommt das Gepäck an die Reihe. In Friedenszeiten
pflegte der Zollbeamte zu fragen: „Nichts zu verzollen?",
und wenn es hochging, so wühlte er ein klein wenig in der
Ledertasche herum, befühlte sich allenfalls den Boden der-
selben und lieh es dann gut sein. Jetzt aber heiht es aus-
packen! Der Mann vor uns räumt kurzerhand Hemden,
Kragen, Manschetten, Unterzeug auf die schmutzige Bank
heraus, aus der soeben noch ein ostelbischer Auswanderer all
seinen Kram aus einem Tuch von bedenklicher Farbe hervor-
geholt hatte.

„Aber ich bitte Sie, schonen Sie doch meine Wäsche!"
„Nischt zu bitten. Haben gemessenen Befehl!"
„Meine Wäsche zu beschmutzen?"
Der Mann schaut mich prüfend an
„Ihre Sachen genau nachzusehen!"
Meine Reisehandbücher, die Reiselektüre, einige Zei-

tungen aus Deutschland, sowie die Drucksachen und Akten,
die meinem Reisezweck dienten, werden von dem Beamten
aufgestapelt und einem andern Beamten hinübergereicht.

„Sind die zollpflichtig?"
„Nein, aber sie oürsen nicht über die Grenze."
„Aber ich bitte Sie: Deutsche Zeitungen! Die „Vos-

fische" und die „Kölnische" und die „Jugend". Und meine
Reisehandbücher! Die kann ich doch nicht hier lassen! Und
erst die Akten! Ohne die Akten kann ich doch an der
Sitzung nicht referieren!"

Mit einer unerhörten Geringschätzung gegeil all diese

vorgebrachten Selbstverständlichkeiten zuckte der Mann die
Achseln.

„Wir haben gemessenen Befehl! Wenden Sie sich da
drüben an den Herrn Beamten!"

Aha! — denk ich mir, der wird dir alle diese für die
Sicherheit des deutschen Reiches gänzlich Harm- und belang-
losen, für mich aber außerordentlich wichtigen Sächelchen
zurückerstatten. Und wenn er allenfalls die verschiedenen
offiziösen und sonstigen Zeitungen beanstanden sollte, na ja!

Ich werde vor einen Offizier hingeschoben, der 'meinen
Pah aufs minutiöseste revidiert. Photographie mit zwei
Stempeln? Stimmt. Persönliche Unterschrift? — „Bitte,
schreiben Sie hier Ihren Namen!" — Scheint auch zu
stimmen. — Personalien, Reiseziel, diverse Unterschriften und
Stempel der Polizeidirektion, des Polizeikommandos, des
Platzkommandos, der Konsulate: alles da. Im Signalement
ist über Alter, Größe, Haare, Augen, Nase, Mund, Kinn,
Gesicht und besondere Merkzeichen des Paßinhabers ein-
läßliche Auskunft gegeben. Die absolute Echtheit der Photo-
graphie und der Unterschrift ist ebenfalls besonders bezeugt.
Zwei Konsuln haben die Reise mit Stempel und Unter-
schrift für Fr. 8.75 gestattet.

Der Offizier scheint nichts einwenden zu können und
übergibt den Pah stillschweigend einigen kontrollierenden
Soldaten. Hier werde ich über Alter, Herkunft, Stand,
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600 Säcklein, die durchschnittlich 6 Stück Wäsche enthalten.
Wenn die Säcklein rechtzeitig, d. h. Samstag eintreffen,
so erfolgt die Rücksendung in 5 Tagen, also am folgenden
Donnerstag. Außer den sehr zahlreichen Ersatzstücken wer-
den je nach dem Stand der Finanzen — früher öfter als

Ziel und namentlich über den Zweck der Reise eingehend
examiniert. ^ „Lehrer? — Sie führen ja den Doktortitel?
Wie kann das stimmen? — „Schreiben Sie meinetwegen:
Oberlehrer!" - „Ach so!"

Der Mann nickt befriedigt. Es ist ihm gelungen, sine
Inkorrektheit aufzudecken. Eine Inkorrektheit ist immer auch
eine nicht zu duldende Ungehörigksit, zumal in Kriegszeiten.
Ich werde mich also künftig hüten müssen, mich als „Lehrer"
auszugeben.

Nachdem das Examen drei Instanzen passiert hat,
werde ich zu dem Beamten hingeschoben, der vorhin meine
Bücher und Akten in Empfang genommen hat. Aber statt
mir diese zurückzugeben, interessiert sich der Mann für mein
Portefeuille und bittet mich, meine sämtlichen Taschen zu
entleeren. Es fehlte wirklich nichts, als daß er dazu noch

„Hände hoch!" befohlen hätte, um mich in die Zeiten zurück-
zuversetzen, wo ich Rinaldo Rinaldini gelesen habe. Jedes
kleinste Fetzchen Papier, ob beschrieben oder nicht, jede Visit-
karte, ob eigene oder fremde, wird beschlagnahmt.

„Aber ich bitte Sie, diese Papiere, sind für den Zweck
meiner Reise ganz unerläßlich!"

„Sie können sie nachsenden lassen."
„Gott sei dank! Wann werde ich sie aber erhalten?"
„In fünf bis sechs Tagen, aber ohne Gewähr!"
„Um Gotteswillen! Ich muß ja in drei Tagen zurück-

kehreu."
„Dann können Sie sie hier wieder abholen — wenn

sie nicht beanstandet werden."
Ich war glücklich, die Akten unterwegs mehrfach nach-

gesehen zu haben. Das Wesentlichste glaubte ich für den

Notfall im Gedächtnis zu haben. Hier hörte doch jede
Beschlagnahme auf.

„Aber das Kursbuch und die Reisehandbücher werden
Sie doch mitzunehmen gestatten?"

„Bleibt alles hier! Den Grieben „Nordwestdeutschland"
können Sie überhaupt nicht mehr zurückbekommen, bevor
der Krieg zu Ende ist. Sie können ihn allenfalls an eine
Ihnen bekannte Person in Deutschland senden."

„Aber das holländische Neisebuch, der holländische
Sprachführer?"

„Bleiben hier!"
„Zum Donnerwetter! Das ist ja der reine —"
Mein Freund und Reisebegleiter stieß mich in die Seite.

Er lachte übers ganze Gesicht. Selbst seine Ellbogen lachten
mit. „Schaff Dir keine Unannehmlichkeiten!" raunte er mir
ins Ohr. Dann zeigte er mir mit einem ungeheuren Ver-
gnügen eine Zündholzschachtel, auf der er die schweizerische

Firma hatte auskratzen müssen, um sie überhaupt nach Hol-
land hinüber retten zu können. Aber er gab mir gleichzeitig
einen doppelten Rippenstoß, damit ich nicht herausplatze.

Zu guter Letzt kam wahrhaftig auch das „Hände hoch!"
noch an die Reihe, genau wie im Kinematograph und bei
Rinaldo Rinaldini. Ein baumlanger Unteroffizier fuhr mir
unter den Rock, befühlte den Leib, durchsuchte alle Taschen.
Es war nichts zu finden, und ich bekam den Laufpaß.

Dem holländischen Kondukteur, der mir gleich darauf
mit einem freundlichen, vielsagenden Lächeln meine Fahr-
karte kupierte, wäre ich beinahe um den Hals gefallen, so

stark waren in der letzten halben Stunde meine Sympathien
für dieses wackere neutrale Völklein gestiegen. (Schluß folgt.)

jetzt — hie und da ein „Landjäger", eine Tafel Schokolade,
ein Päcklein Stumpen, ein Stück Seife, gute Lektüre und
dergleichen willkommene Sachen in das Säcklein gelegt, um
den armen „Verlassenen" auch in dieser Hinsicht die sor-
gende Mutter zu ersetzen. Besonders freigebig war die
Kriegswäscherei letzte Weihnacht, wo jeder „Kunde" nebst
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